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und also auch dem Unzertrennlichen, zukommen werde, sprach ich auch schon vor 
Ja h re n  aus, siehe diese M onatsschrift 1881, 214 und 1888, 362.

M a n  sieht, es ist den Reisenden nicht imm er vergönnt gewesen, die Lebens­
gewohnheiten unserer Lieblinge eingehend zu erforschen, sondern ein gutes Theil 
davon ist fü r die heutige Praktische Vogelwirthschaft übrig geblieben, und diese hat 
denn auch bereits manchen S te in  zum B a u  der Wissenschaft herbei getragen.

Die Drillsaat und die Feldtauben.
Vvn v r .  T . K n a u e r .

I m  A ufträge meines Schwiegervaters, des A m tm anns F r . Gneist-Domnitz, theile 
Ih n e n  folgendes mit. D ie E in führung  der D rillku ltu r bewirkt, daß weniger S a a t ­
getreide an  der Oberfläche liegen bleibt und daß die T auben  naturgem äß N ahrung  
weniger leicht finden. D ie Thiere sind nu n  durch diesen Um stand gezwungen worden, 
ihre früheren Gewohnheiten aufzugeben und sich den Verhältnissen anzupassen. D enn 
H unger thu t weh, und wollen die T auben den befriedigen, so sind selbige gezwungen, 
da ihnen sonst genügende M engen K örner auf den gedrillten Feldern nicht mehr 
zugänglich sind, sich diese zu suchen durch eine Scharrbew egung, welch' letztere m it 
dem Schnabel ausgeführt wird. Schon oft haben w ir bemerkt, daß die T auben  sich 
daran  gewöhnt haben, die D rillreihen  aufzufinden und dann, an  diesen entlang gehend, 
m it dem Schnabel sämmtliches S a a tg u t  herauszuarbeiten und zu verzehren. D a s  
Auffinden der Reihen gelingt ihnen natürlich um  so leichter, wenn die Keimung vor 
sich gegangen ist und sich die ersten Blättchen an  der Oberfläche zeigen. Die T auben 
arbeiten dann sehr emsig und fressen die K örner nebst ihren grünen Keimen, w as 
in früheren Ja h re n  nicht bemerkt sein soll. Aehnlich verhält es sich auch m it dem 
Niederlassen auf die Stiegen, Haken oder M andeln  des gemähten und aufgesetzten 
Getreides, w as n u r au s einigen Gegenden berichtet wurde.

M a n  kann wohl behaupten, daß die A rt und Weise des Aufsetzen des Getreides 
bewirkt hat, daß die T auben sich das Niederlassen direkt auf dieses angewöhnt haben. 
E s  ist m ir nicht gelungen dort T auben auf dem Felde sitzen und fressen zu sehen, 
wo es in  der ganzen Gegend üblich ist, das Getreide in P u p p en  oder in  längeren 
Reihen m it den Aehren nach oben aufzustellen, während die Thiere die erwähnte 
übele Angewohnheit fast überall dort angenommen haben, wo Kreuzm andeln und 
ähnliche V ariationen, welche plattere Flächen ergeben, bei der Aufstellung des zu 
trocknenden Getreides angewendet werden.
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